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Gefühlsarmut: «Fühlst du das auch?»
DieseWochewar derMentalHealthDay. ZurmentalenGesundheit gehört auch dieAuseinandersetzungmit den
eigenenGefühlen.Diese fällt nicht allen leicht, wie derChefarzt der Klinik Zugersee in seinemBuch beschreibt.

Vanessa Leutenegger

Wer mit bebenden Nasenflü-
gelnundgeballtenFäustenkurz
vor der emotionalen Eruption
steht, der fühltwohl einesdeut-
lich: Wut. Wem hingegenmul-
mig in der Magengegend ist
undwer sichamliebstenverste-
cken würde, der ist vermutlich
ängstlich.Gefühle: Sie gehören
zum Menschsein. Doch nicht
allen Menschen fällt es leicht,
die eigenen Gefühle zu erken-
nen oder zu benennen.

Ist man «blind» gegenüber
Gefühlen, sprechen Experten
undExpertinnen vonAlexithy-
mie. Betroffene können nicht
zwischenkörperlichenEmpfin-
dungen und Emotionen unter-
scheiden, empfinden sie statt-
dessen bloss als diffuse Span-
nungszustände. Der rasende
Puls kann nichtmit Angst oder
Aufregung inÜbereinkunft ge-
bracht werden. Was für sie
selbst, aber auch fürderenUm-
feld zur Belastung werden
kann.

KörperlichesLeidenwegen
psychischerBelastung
Einer, der sich intensiv mit die-
sem Persönlichkeitsmerkmal
derGefühlsarmut auseinander-
setzt, ist Michael Rufer. Der
ChefarztderKlinikZugerseehat
erst kürzlich gemeinsam mit
Hans Jörgen Grabe die Neuauf-
lage des Fachbuchs «Alexithy-
mie: Eine Störung der Affektre-
gulation» herausgegeben.

«ÜberGefühlsblindheitwird
auch imklinischenKontextnoch
viel zu wenig gesprochen, des-
halb ist esmir ein Anliegen, auf-
zuklärenundzusensibilisieren»,
schildert der Chefarzt. Er selbst
bezieht die Alexithymie aktiv in
die Behandlungen im Klinikall-
tagein,wenndaserforderlich ist.
Denn, wer seine Gefühle nicht
spüre, könne oft auchden Stress
nicht regulieren. Der Experte
sagtdazu: «Daswiederumkann
zukörperlichenSymptomenfüh-
renundwahrscheinlichsogarEr-
krankungen, wie zum Beispiel
stressbedingten Herzproble-
men.» Ungefähr 10 Prozent der
Bevölkerung leiden unter Ge-
fühlsblindheit, bei Menschen in
psychotherapeutisch-psychiatri-
schenTherapien liegt die Präva-
lenz sogar bei zirka 25 Prozent.

Ursachen dafür finden sich
oft in der frühkindlichen Prä-
gung. Hat ein Kind von seinen
Elternniegelernt,Emotionenzu
adressieren,wirdes imErwach-
senenalter jeneauchnichtdiffe-
renziert wahrnehmen und be-
nennen können. Es gibt auch

Menschen,diedasFühlen«ver-
lernen», beispielsweise als Re-
aktion auf ein Trauma, indem
sie sich von ihren Emotionen
distanzieren.

Diagnosehilft,
besser zubehandeln
Inden seltenstenFällenkomme
jemand in Behandlung, weil er
sich gefühlsarm fühle. «Viel
häufigerhat jemandkörperliche
Symptomeundwirdbehandelt,
aberdieBesserung tritt nichtbe-
ziehungsweise nur sehr schlep-
pend ein, weil die eigenen Ge-
fühle und damit auch Stress
nicht verarbeitet werden», be-
richtet derFachmannaus seiner
langjährigen Erfahrung in der
PsychosomatikunddemKlinik-
alltag inOberwil.

Alexithymie sei zwar in
Fachkreisen noch nicht ausrei-
chend bekannt, aber doch gut
erkennbar für jene, die davon
wissen. Von Kollegen und Kol-
leginnen bekomme er deshalb
immermalwiederPatientinnen
und Patienten zugewiesen mit
demVermerk, dass dasPersön-
lichkeitsmerkmal der Gefühls-
armut zu testen sei. «Eine Dia-
gnose durch ein Interview oder
einenFragebogenzu stellen, ist

unter Umständen auch deswe-
gen wichtig, da es sonst zu
Schwierigkeiten in derArzt-Pa-
tienten-Beziehung kommen
kann»,berichtetRufer.Er führt
aus: «WenneinPatient auchauf
Nachfrage keine Gefühle be-
nennt, kann beim behandeln-
den Arzt der falsche Eindruck
entstehen, sie sei unmotiviert
und liesse sich nicht auf die Be-
handlung ein.» Obwohl sie im
Grunde einfach nicht erlernt
hat, Gefühle zu erkennen. Eine
diagnostizierte Alexithymie
hilft, dass die Therapeuten und
Therapeutinnen den Betroffe-
nen mit mehr Verständnis be-
gegnen und sie nicht überfor-
dern. «Denn Letzteres kann
zum Therapie-Abbruch füh-
ren»,weissderChefarztderKli-
nik Zugersee.

Emotionenerkennen lernen
ist einTherapieziel
Eineder grösstenAufgabenbei
der Behandlung von Alexityh-
mie ist es, denPatienten zumo-
tivieren. Michael Rufer ordnet
ein: «Anders als bei einer
Angststörung beispielsweise,
bei der die Behandlung mit
einemklarenZiel und einerEr-
leichterung des Leidensdrucks

einhergeht, ist für die Betroffe-
nen indiesemFall nicht vonAn-
fang an klar, worin der Nutzen
der Behandlung liegt.»

Besonders bei Patienten
und Patientinnen, die wegen
körperlicher Symptome in die
Klinik kommen, sei das heraus-
fordernd. «In diesemFall ist es
besonderswichtig, denZusam-
menhang der Regulation von
Gefühlenmit körperlichen Be-
schwerden,wie Schwindel oder
Schmerzen, aufzuzeigen.»

KleineSchritte,
spürbareVeränderung
Eine Behandlung per se ist
möglich: Gefühle zu erkennen
undzuäussern, kanngezielt er-
lernt werden, führt er weiter
aus. Beispielsweise reflektiert
ein Patient am Abend, in wel-
cher Situation er an jenemTag
eine Emotion spürte, schätzt
die Intensität ein und benennt
sie. Rufer: «Es hilft auch, ein
Vokabular zu erlernen. So gibt
es ja nicht nur Angst, sondern
auch Besorgnis, Ängstlichkeit
und Panik beispielsweise.»

Wie lange es dauert, bis bei
einem Betroffenen Besserung
eintritt, ist sehr individuell. Ein
Behandlung kann oft schon

dann beendet werden, wenn er
genug gelernt habe, um selbst-
ständig weiter daran zu arbei-
ten. «Menschen mit Gefühls-
blindheit haben in vielenFällen
auch wenig Interesse an einer
langdauerndenPsychotherapie,
weshalb es wichtig ist, die Be-
handlung schrittweise und mit
ganz konkreten Behandlungs-
zielen aufzubauen.»

Rufer vereinbart gerne un-
gefähr ein Jahr nach Ende der
Therapie einen Termin zur
Standortbestimmung. Selbst
kleine Fortschritte werden von
denBetroffenen als bedeutsam
wahrgenommen, das Leben
werde bunter, würden viele be-
richten.

Und nicht nur sie, sondern
auchderenPartnerundPartne-
rinnen.Manchesindüberrascht
davon, was sich im Leben da-
durchalles veränderthat.Rufer
ordnet ein: «Mir scheint, für
vieles imLebenwirddieBedeu-
tung der Gefühle heutzutage
eher unterschätzt. Gefühle er-
möglichen Spontanität und
Entscheidungsfähigkeit. Gera-
de bei den grossen Entschei-
dungenspielenEmotioneneine
mindestens ebenso wichtige
Rolle wie der Verstand.»

Chefsache

Politik: Nur
für Eliten?
EineAnalyse unserer Zeitung
zeigt, dass der neu gewählte
Kantonsrat die Zuger Bevölke-
rung nicht repräsentiert. Min-
destens in einigen Punkten.
Unter anderembesteht ein Un-
gleichgewicht zwischenMann
undFrau.Oder die Alters-
gruppe zwischen40und60 Jah-
ren ist imKantonsrat klar
übervertreten.

Aus denDaten, die von den
Kandidatinnen undKandidaten
imVorfeld derWahlen geliefert
worden sind, lässt sich aus jenen
derGewählten belegen, dass
beruflicher und finanzieller
Erfolg eher für eineKandidatur
sprechen, als ein durchschnittli-
cher Bürger zu sein.

Warum ist es Zugerinnen und
Zugern offenbar nichtwichtig,
dass sie vonPersonen repräsen-
tiert werden, die ein Leben
führen, dasmit ihremvergleich-
barwäre?Darüberwurde schon
viel geschrieben und gesagt.
Unter anderem ist dies ein
Phänomen, das auch beiNatio-
nalratswahlen auftritt.

Was ist zu tun, umdie Struktur
der Bevölkerung imParlament
besser abzubilden? Ein Patent-
rezept gibt es nicht.Möglichkei-
ten schon. Primär beimZusam-
menstellen der Listen. «Man
muss sich ein solchesAmt
zutrauen, politisch interessiert
sein undwohl auch noch über
ausreichend Selbstbewusstsein
verfügen», sagt Politologe
ThomasMilic dazu. Selbstbe-
wusstsein ist oft auchmit
beruflichemund gesellschaftli-
chemErfolg verbunden.Was
wiederumeinemhöheren
Einkommen sowiemeist einer
höherenBildung entspricht.
WasMerkmale einer Elite sind.

Politik darf nicht nur für Eliten
sein. Politisch Interessierte gibt
es überall. UndKantonsrätin
oderKantonsrat ist einAmt, das
keineVorgaben bezüglich
Bildung oder Beruf kennt.Hier
wäre es an denParteien, eine
repräsentativeAuswahl zu
treffen. Auchwennder Status
quo die Zugerinnen undZuger
offenbar (noch) nicht stört.

Harry Ziegler
harry.ziegler@zugerzeitung.ch

Michael Rufer ist seit letztem Jahr neuer Chefarzt der Klinik Zugersee und brachte dieses Jahr ein Buch zur Gefühlsblindheit heraus.
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